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Eine holistische Perspektive auf die Anforderungen der 

Digitalisierung in Familienunternehmen
Von Prof. Dr. Thomas Clauß, Marc André Scheffler und Maren Bendel

ABSTRACT

Die Digitalisierung stellt seit einigen Jahren ein zentrales Thema in Unternehmen jeglicher Größe und Branchenzugehörigkeit 

dar. Dies nimmt Familienunternehmen nicht aus. Neben den mit der Digitalisierung einhergehenden umfangreichen technischen,  

strukturellen und kulturellen Herausforderungen stehen Familienunternehmen jedoch zudem vor der Aufgabe, die Unternehmer-

familie in diesem Prozess zu managen. Für ein besseres Verständnis dieser Herausforderungen skizziert dieser Arti kel zwei 

komplementäre Perspektiven auf digitale Reife in Familienunternehmen: die des Unternehmens und die der Unternehmerfamilie.  

Die zwei Seiten der digitalen 

Reife in Familienunternehmen

I. Digitalisierung in Familienunternehmen

Die Digitalisierung kann gerade für Familienunternehmen als 

relevantes und dringliches Thema angesehen werden. Die 

Familien mitglieder betrachten das Unternehmen als eine lang-

fristige Investition, die an die Nachkommen vererbt werden 

soll.1 Deshalb gelten Familienunternehmen tendenziell als 

risiko scheu und zögerlich beim Verlassen des „Status quo“.2 

Das hohe Risiko und die hohe Geschwindigkeit, mit der sich 

Technologien, die Gesellschaft und auch die Wirtschaft im  Zuge 

der digitalen Transformation entwickeln, stehen im deutlichen 

Kontrast zu den eher langfristigen und langsamen Entschei-

dungsprozessen in Familienunternehmen. Im Einklang damit 

zeigt eine aktuelle Studie von Clauß et al. (2022) auf Basis  einer 

Befragung von 525  Unternehmen, dass Familienunternehmen 

insgesamt geringer digitalisiert sind als Nicht-Familienunter-

nehmen. Daraus ergibt sich  mittelfristig eine große Gefahr. 

Schon jetzt bewirken immer disruptivere Technologien, dass 

die durchschnittliche Verweildauer der Unter nehmen im S&P 

500 unter 20 Jahre beträgt und bis 2027 auf nur zwölf Jahre 

geschätzt wird3. Aus diesem Grund werden ein tiefgreifendes 

1 Berrone/Cruz/Gomez-Mejia (2012).

2 De Massis/Eddleston/Rovelli (2021).

3 Anthony et al. (2018).
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Verständnis und proaktives Management der digita len Transfor-

mation für Familienunternehmen zukünftig überlebenswichtig sein. 

Durch den Einsatz immer weiterführender digitaler Technolo-

gien und Innovationen setzt ein digitaler Veränderungsprozess 

ein, der entlang verschiedener Phasen eingeteilt werden kann. 

So kann die Spannweite der Digitalisierungsaktivitäten exem-

plarisch von der Einführung von elektronischen Hilfsmitteln im 

operationalen Geschäft über die Einbindung von Plattformen 

in das bestehende Produktportfolio und Monetarisierung von 

digitalen Netzwerkeffekten bis hin zu einer Rekonfiguration des 

Geschäftsmodells reichen. Die Phasen der Digitalisierung las-

sen sich in Digitization, Digitalization und Digital  Transformation 

einteilen.4 Unter der Digitization wird die Kodierung analoger 

Informationen in ein digitales Format (d.h. in Nullen und  Einsen) 

verstanden. Computer können diese Informationen sodann 

speichern, verarbeiten und übertragen. Beispiele hierfür sind 

die Verwendung digitaler Formulare in Bestellprozessen, der 

Einsatz digitaler Umfragen oder die Verwendung digitaler Anwen-

dungen für interne Finanzerklärungen. Typischerweise werden 

durch die Digitization vor allem interne und externe Dokumen-

tationsprozesse digitalisiert, die Wertschöpfungsaktivitäten 

werden jedoch nicht verändert. Kammerlander/Soluk/Zöller 

(2020) betonen, dass diese Phase inhaltlich in der Regel die 

Schaffung der grundlegenden technischen Infrastruktur sowie 

die Nutzung digitaler Technologien umfasst.  Die Digitalization 

hingegen umfasst die Verwendung digitaler Technologien zu 

einer Verbesserung der intern und extern gerichteten bereits 

bestehenden Geschäftsprozesse. In der Digitalization wird die 

Abstimmung und Vereinheitlichung verteilter IT-Systeme und 

Prozesse wichtig, um die vorliegenden digitalen Daten unter-

4 Verhoef et al. (2021).
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nehmensweit nutzbar zu machen. Hierzu gehört auch die Digi-

talisierung von Kommunikationskanälen, um beispielsweise 

 eine direkte Kundenkommunikation und Interaktion zu ermög-

lichen. Daher konzentriert sich Digitalization nicht nur auf 

Kosten einsparungen, sondern umfasst auch Prozessoptimie-

rungen, die das Kundenerlebnis verbessern können5. Nach 

Kammerlander et al. (2020) fokussiert diese Phase inhaltlich 

im We sentlichen die Schnittstellendigitalisierung, also die zen-

tralen Knotenpunkte zwischen den internen und externen 

Stake holdern des Unternehmens. Die Digital Transformation 

ist die am weitesten reichende Phase und beschreibt einen 

unternehmensweiten Wandel, der die ganzheitliche Verände-

rung und ggf. Innovation des Geschäftsmodells zum Inhalt 

hat6. In dieser Phase liegt der Fokus weniger auf der Frage, 

wie digitale Technologien genutzt werden können, um das 

 Bestehende zu optimieren oder zu ergänzen, sondern darauf, 

wie durch diese Kundenprobleme gelöst und langfristige Wett-

bewerbsvorteile geschaffen werden können. In dieser Phase 

ist ggf. eine deutliche Rekonfiguration des Unternehmens-

kerns notwendig (z.B. vom Hersteller zum digitalen Service 

Provider). 

II. Der digitale Reifegrad des (Familien-) 

 Unternehmens

Vor dem Hintergrund der genannten Stufen wird es für Unter-

nehmen interessant, den bestehenden Grad der Digitalisie-

rung einordnen zu können, um dann weitere Potenziale und 

Handlungsbedarfe abzuleiten. Hierfür bietet die betriebswirt-

schaftliche Forschung sogenannte Reifegradmodelle (englisch: 

„Maturity Models“) an. Diese sind unternehmerische Werk-

zeuge, die vielfach in der strategischen Weiterentwicklung von 

Organisationen zum Einsatz kommen. Sie kategorisieren typi-

sche Entwicklungsstufen von Unternehmen und verbin den 

diese mit einem idealtypischen Entwicklungspfad sowie kon-

kreten Entwicklungsschritten, um eine definierte Reife zu errei-

chen7.

Durch die Integration dieses Ansatzes in die Erforschung von 

 Digitalisierung wurden in den vergangenen Jahren eine Reihe so-

genannter digitaler Reifegradmodelle entwickelt8. Diese thema-

tisieren insbesondere die wesentlichen Treiber sowie Bereiche 

der Digitalisierung in Unternehmen9 und konnten als valide 

Ansät ze zur Bewertung des Status quo untermauert werden. 

Westerman/Bonnet/McAfee (2014) demonstrieren z.B., dass 

Unternehmen mit einem höheren digitalen Reifegrad eine bes-

sere Unternehmensleistung erzielen. Demgegenüber besteht 

die Gefahr, dass Unternehmen mit weniger vorangeschritte-

nem digitalen Reifegrad den Anschluss verlieren. Kane/Palmer/

Phillips (2017) zeigen hier, dass gerade besonders in ihrer Rei-

fe fortgeschrittene Unternehmen noch größere digitale Inves-

titionen planen und dadurch ihren Vorsprung weiter ausbauen 

könnten. In den letzten Jahren wurde eine Reihe  verschiedener 

Ansätze zur Bestimmung der digitalen Reife entwickelt, die sehr 

5 Verhoef et al. (2021).

6 Kammerlander et al. (2020).

7 Berghaus/Back (2016).

8 Williams et al. (2019).

9 Teichert (2019).

unterschiedliche Dimensionen derselben zugrunde  legen. Berg-

haus/ Back (2016) entwickeln ein sehr differenziertes Modell der 

digitalen Reife des Unternehmens entlang der Wertschöpfungs-

stufen und wesentlichen strukturellen Unternehmensbereiche. 

Der Ansatz von Catlin/Scanlan/Willmott (2015) im Vergleich 

 aggregiert vier Dimensionen in den Bereichen Strategie, Kultur,  

Human Resources und Organisationsstruktur. Alternativ dazu 

führt Rossmann (2018) die digitale  Reife auf acht verschiedene  

Dimensionen von  organisationalen Fähigkeiten wie z.B. Tech-

nologiefähigkeiten, Führungsfähigkei ten und strategische 

Fähig keiten zurück. 

1. Dimensionen der digitalen Reife des Unternehmens

Insbesondere der Ansatz von Berghaus/Back (2016) ist aufgrund 

seiner Granularität handlungsleitend. Ausgehend von einer 

 holistischen Perspektive auf die digitale Transformation ent-

wickeln sie ein fünfstufiges Reifegradmodell, welches auf neun 

Kerndimensionen zurückgeführt werden kann: 

(1)  Das Kundenerlebnis stellt eine wesentliche Dimension der 

digitalen Reife dar. Die durch die Digitalisierung  veränderten 

Kundenbedürfnisse müssen von dem Unternehmen zunächst 

verstanden und das eigene Wertangebot entsprechend aus-

gestaltet werden. Das Kundenerlebnis basiert demzufolge 

auf der Analyse der Kundendaten über verschiedene Ka-

näle hinweg und den Fertigkeiten des Unternehmens, aus 

diesen Rückschlüsse für das eigene Angebot und die indi-

viduelle Anpassung dessen an den Kunden zu ziehen. 

(2)  Die Produktinnovation bildet die Tendenz des Unternehmens 

ab, bereits etablierte Produkte und Services mit digitalen Lösun-

gen zu ergänzen. Dabei sind die Kompetenzen, (digitale) Inno-

vationen zu entwickeln und umzusetzen, sowie die Einbindung 

des Kunden in den Wertschöpfungsprozess maßgeblich. 

(3)  Die digitale Strategie stellt einen wesentlichen Baustein der 

Digitalisierung dar. Hierbei geht es darum, klare langfristige 

Ziele der Digitalisierung zu definieren, die sicherstellen, dass 

die operativen Aktivitäten einem übergeordneten Plan folgen 

und entsprechend orchestriert werden. Daraus ergeben sich 

klare Verantwortlichkeiten und Prozesse. 

(4)  Die Organisation muss einen geeigneten strukturellen Rah-

men bieten, um die digitale Transformation zu ermöglichen. 

Dazu gehört insbesondere die Schaffung einer agilen Ar-

beits- und Projektorganisation. 

(5)  Damit zusammen hängen die Öffnung des Unternehmens 

nach außen und die verstärkte Zusammenarbeit mit Part-

nern mit geeigneten Digitalkompetenzen (z.B. Start-ups, 

Agenturen, Universitäten) durch den Aufbau von Partner-

netzwerken oder Crowdsourcing. 

(6)  Prozessdigitalisierung umfasst den Einsatz von digitalen 

Technologien zur Optimierung von internen und externen 

Prozessen. Diese basiert auf dem Einsatz von  Technologien 

und/oder Daten zur Automatisierung unterschiedlichster 

Prozesse. Die Verwendung digitaler Technologien zur Ver-

besserung von Kommunikationsflüssen und Kollaboration 

unter den Mitarbeitenden erlaubt zudem eine verbesserte 

Vernetzung der Belegschaft zur Optimierung des Wissen-

stransfers. Des Weiteren ermöglichen digitale unterneh-

mensübergreifende Prozesse eine effektive Kommunikation  

mit externen Akteuren. 
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(7)  Eine moderne IT-Infrastruktur stellt die Basis der Digitalisie-

rung dar. Dies bedeutet nicht nur, dass Hard- und Software 

auf dem neuesten Stand sein sollten, sondern auch, dass 

eine Vereinheitlichung von Systemen und geeigneten 

Schnittstellen umgesetzt wird, damit Daten in allen Bereichen 

des Unternehmens zugänglich sind. Ein weiterer bedeuten-

der Punkt ist Sicherheit – können die Identität und Authen-

tizität von Daten sichergestellt werden und sind IT-Systeme 

hinreichend vor Sicherheitsrisiken geschützt? 

(8)  Eine geeignete Unternehmenskultur stellt eine weitere 

 wichtige Grundlage der digitalen Reife dar. Eine hohe  digitale 

Affinität der Mitarbeitenden, eine angemessene Risiko-

bereitschaft als Voraussetzung sowie eine offene Fehler-

kultur sind dabei wichtige Aspekte zur Schaffung eines 

 innovationsfreundlichen Umfelds. Dies wird vor allem durch 

eine angemessene Führung mit Vorbildcharakter sowie 

durch eine konsequente Personalpolitik geschaffen. 

(9)  Die letzte Dimension bildet das Transformationsmanagement. 

Als bereichsübergreifender Prozess ist die digitale Transfor-

mation ein Projekt, welches weit über die Abteilungsgren-

zen der IT hinausgeht. Folglich sind die bereichsübergrei-

fende Planung und das Management des Transformations-

prozesses essenziell, um einen koordinierten und kontrol-

lierten Ablauf zu gewährleisten. Die Zuteilung der Verantwort-

lichkeiten und Festlegung von deren Kontrollmechanismen 

müssen angemessen gestaltet werden. Zudem sind inner-

organisationale Unterstützung des Top-Managements als 

Treiber der digitalen Transformation sowie die Definition und 

regelmäßige Überprüfung der Zielerreichung zentral. 

2. Reifegradstufen

Durch Auswertung umfangreicher empirischer Daten leiten 

Berghaus/Back aggregierte Stufen der digitalen Reife ab. Zu 

deren Verständnis ist anzumerken, dass diese zum Teil paral-

lel verlaufen und ineinander übergreifen, was durch die Visua-

lisierung in Abb. 1 deutlich werden soll. In der ersten Stufe des 

Promote & Support wird das Bewusstsein für die Digitali sierung 

sowohl bei den Führungskräften als auch bei den Mitarbeitern 

über strategische Priorisierung, die Einbindung der IT in die 

Geschäftsbereiche sowie den Aufbau des Transformations-

managements geschaffen. In der zweiten Stufe des Create & 

Build stehen digitale Maßnahmen der Wertschöpfung in Bezug 

auf Produktinnovation und Prozessdigitalisierung im Vorder-

grund, die ihrer strategischen Wichtigkeit Ausdruck verleihen. 

So werden geeignete  Rahmenbedingungen für Innovationen 

durch die Stärkung digitaler Kompetenzen,  eine intensivere 

 Zusammenarbeit mit der internen IT-Abteilung und externen 

Partnern sowie durch die Bereitstellung von Ressourcen 

 geschaffen. In der sich anschließenden dritten Phase des 

 Commit to Transform verlagert sich der Fokus auf die Ausrich-

tung des innerorganisationalen Umfelds der digitalen Trans-

formation sowie der Kultur, die sich im Zuge der  digitalen 

 Transformation nun mehr durch proaktives Fehlermanagement, 

die Kommunikation einer lernenden Organisation und Risiko-

bereitschaft auszeichnet. In Bezug auf die organisationalen 

Strukturen wird eine flexible Organisation avisiert, die mit Part-

nern zusammenarbeitet und rasch auf Veränderungen  reagieren 

kann. Die vierte Stufe des User-centered & Elaborated Process 

berührt eine Vielzahl an Unternehmensfeldern, wobei der 

Abb. 1; Quelle: Eigene Darstellung
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 kleinste gemeinsame Nenner die Nutzerzentriertheit ist. Ent-

lang der Innovationsprozesse werden die Individualisierung der 

Kundenerfahrungen und die Konzentration auf Kundendaten 

bei der Gestaltung von Interaktionen bedeutsamer und über 

die Festlegung von Transformationszielen sowie die Key Per-

formance Indicators für digitale Kanäle integriert. Die fünfte und 

letzte Stufe, an deren Abschluss ein Data-driven Enterprise 

steht, ist gekennzeichnet durch die Sammlung, Analyse und 

sinnvolle Nutzung von Kundendaten, die fest in den Geschäfts-

prozessen verankert werden. Die Verwendung von fortschritt-

lichen Datenanalysetechnologien und die damit einhergehen-

de Festsetzung von messbaren Indikatoren werden zu der wei-

teren Zielsetzung und Entscheidungsfindung des digital trans-

formierten Unternehmens verwendet.

Aus den vorangehenden Überlegungen lässt sich ein multi-

dimensionales Bild der Digitalisierung in (Familien-)Unterneh-

men skizzieren. Der Prozess der digitalen Transformation um-

fasst auf der einen Seite die inhaltliche Ausgestaltung konkre-

ter Maßnahmen der Veränderung (Inhaltsachse). Damit diese 

Maßnahmen erfolgreich umgesetzt werden können, muss das 

Unternehmen jedoch auch die nötige digitale Reife erreichen, 

welche sich in den skizzierten Reifegradstufen widerspiegelt 

(Reifegradachse). Es lässt sich schlussfolgern, dass die fort-

geschrittenen Phasen der Digitalisierung und insbesondere 

 eine digitale Transformation nur erreicht werden können, wenn 

die richtigen inhaltlichen Maßnahmen und eine angemessene 

digitale Reife aufeinandertreffen.

III. Der digitale Reifegrad der Unternehmerfamilie

In der vorangegangenen Betrachtung stellt sich die Frage, wo-

rin die Besonderheit von Familienunternehmen zu sehen ist. Zwar 

zeigt umfangreiche Forschung, dass verschiedene der genann-

ten Dimensionen der digitalen Reife (z.B. Produktinnovation10) in 

Familienunternehmen anders ausgeprägt sind, aller dings resul-

tiert dies vornehmlich in einer geringeren digitalen Reife, ohne 

die Herausforderungen der Digitalisierung maßgeb lich zu 

 beeinflussen. Unbeachtet bleibt in der bisherigen Diskussion um 

digitale  Reife allerdings weitgehend die Bedeutung der Unter-

nehmerfamilie. In Familienunternehmen rückt die Unternehmer-

familie als Dreh- und Angelpunkt aller Entscheidungsprozesse 

in das Zentrum der Betrachtung. Ihre Einflussnahme auf das Fami-

lienunternehmen erfolgt mitunter durch die Mitgestaltung der 

 Unternehmensziele, Festlegung von (Steuerungs-)Strukturen und 

Entscheidungsprozessen anhand der eigenen familiären Vorstel-

lungen und Prioritäten sowie durch das Bereitstellen von eige-

nen Ressourcen und Fähigkeiten11. Nach aktuellen Erkenntnis-

sen von Clauß et al. (2022) stellen die Eigentümer in Familien-

unternehmen  neben dem Top-Management die wichtigsten Trei-

ber (oder auch Hindernis) der Digitalisierung dar. Daraus lässt 

sich ableiten, dass die Unternehmerfamilie auch das Verfolgen 

von technolo gischen und digitalen Innovationen auf allen Stu-

fen und in  allen Unternehmensbereichen maßgeblich beeinflusst. 

Um dem Rechnung zu tragen, ist es für Familienunternehmen 

wichtig, neben der digitalen Reife des Unternehmens auch 

10 S. Calabrò et al. (2019).

11 Kammerlander et al. (2015).

Abb. 2; Quelle: Eigene Darstellung
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die digitale Reife der Unternehmerfamilie in digitale Reifegrad-

modelle zu integrieren. Aktuell kann festgehalten werden, dass die 

Unternehmerfamilie zwei wesentliche Ausprägungen  aufweisen 

sollte, um die Digitalisierung zu begünstigen: digitale Offenheit 

(Digital Openness) und digitale Fähigkeit (Digital Readiness)12. 

Die digitale Offenheit umfasst den Grad des Verständnisses 

und der Überzeugung sowie der generellen Offenheit der Unter-

nehmerfamilie für bzw. gegenüber der Digitalisierung. Sie kann 

auch als Begeisterung für das Thema, persönliche Aufgeschlos-

senheit gegenüber innovativen Ideen und Technologien und die 

Bereitschaft, solche im eigenen Unternehmen zu etablieren, 

verstanden werden.13 Die digitale Fähigkeit beschreibt den Grad 

digitalisierungsbezogenen Wissens und entsprechender Kom-

petenzen in der Unternehmerfamilie. Sofern die involvierten 

Mitglieder der Unternehmerfamilie eine höhere Kompetenz auf-

weisen, werden Potenziale der Digitalisierung besser erkannt 

und hochwertigere Entscheidungen in der digitalen Transfor-

mation getroffen. Clauß et al. (2022) zeigen anhand einer um-

fangreichen Analyse deutscher Familienunternehmen, dass 

 hohe Digitalisierungskompetenzen der Eigentümer den Digita-

lisierungsgrad in allen Bereichen erhöhen. Für beide  genannten 

Dimensionen der digitalen Reife der Unternehmerfamilie  werden 

bereits positive Effekte auf die Digitalisierung von Familien-

unternehmen nachgewiesen. Nach Rüsen et al. (2021) wirken 

sich digitale Fähigkeiten positiv auf die Prozess- und Produkt-

digitalisierung aus, während die digitale Offenheit einen posi-

tiven Einfluss auf die digitale Transformation des Geschäfts-

modells hat. Diese Erkenntnis ist insoweit interessant, als für 

niedrigere Stufen der Digitalisierung relevante Kompetenzen in 

der Familie hinreichend sind, höhere Stufen allerdings vor  allem 

die Bereitschaft zu radikaler Veränderung erfordern. 

Ergänzt man diese neue familienzentrierte Perspektive in die 

oben geführte Diskussion, wird es offensichtlich, dass das auf-

gezeigte Bild in Abb. 1 für Familienunternehmen erweitert und 

ausdifferenziert werden muss (Abb. 2). Neben den Stufen des 

digitalen Reifegrads des Unternehmens auf der horizontalen 

Achse kommt nun der digitale Reifegrad der Unternehmerfa-

milie hinzu. Dabei braucht es in der Unternehmerfamilie zu-

nächst eine Digital Readiness, also das nötige Verständnis und 

die nötigen Fähigkeiten der beteiligten Familienakteure, um fun-

dierte Entscheidungen rund um die Digitalisierung des Unter-

nehmens sowie seiner Produkte und Dienstleistungen zu  fällen. 

Da diese Fähigkeiten allein nicht hinreichend sind, um eine 

grundlegende Transformation des Unternehmens zu realisie-

ren, benötigen Familienunternehmen im nächsten Schritt die 

Digital Openness der Unternehmerfamilie. Hier ist es wich-

tig, dass alle beteiligten Familienakteure die Potenziale und 

Bedeu tung der Digitalisierung erkennen, um eine Offenheit 

gegen über neuen digitalen Innovationen und ggf. auch radika-

len Veränderungen des Geschäftsmodells zuzulassen. Diese 

Offenheit ist somit die Grundvoraussetzung, um Rigiditäten 

und Verharrungstendenzen an etablierten Mechanismen und 

Traditionen abzubauen.

12 Rüsen et al. (2021).

13 Clauß/Scheffler (2021).

IV. Fazit und Ausblick

Zusammenfassend wird ersichtlich, dass es für das Familien-

unternehmen im Zuge der Digitalisierung wichtig ist, neben der 

inhaltlichen Zielsetzung eine hinreichende digitale Reife zu ent-

wickeln. Diese kann sich in Familienunternehmen hingegen 

nicht nur auf das Unternehmen fokussieren, sondern muss 

auch die Unternehmerfamilie umfassen. Während es für die 

Unternehmensseite bereits viel Forschung und ebenso eine 

 reiche Auswahl an Handlungsimplikationen gibt, mangelt es 

auf Seite der Unternehmerfamilie noch an validierten Erkennt-

nissen. Die Schaffung digitaler Fähigkeiten ist insgesamt rela-

tiv eindeutig zu benennen. Eine gezielte Weiterbildung im Be-

reich Digitalisierung und digitaler Technologien sollte sich dem-

nach nicht auf operativ tätige Familienmitglieder beschränken, 

sondern kann sich über den Gesellschafterkreis hinweg anbie-

ten. Verfügbare Weiterbildungsangebote der Gesellschafter-

kompetenzentwicklung können dafür hilfreich sein. 

Bzgl. der digitalen Offenheit geht es um die Schaffung eines 

einheitlichen Verständnisses und den Abbau von objektiven 

und subjektiven Vorbehalten. Rüsen (2021) betont diesbezüg-

lich insbesondere die kommunikative Perspektive. Um die 

Offen heit in der Familie zu steigern, sollte ein intensiver Aus-

tausch zur Digitalisierung im Gesellschafterkreis und über 

Generationen grenzen hinweg gefördert werden. Beispiels weise 

kann es förderlich sein, anstelle von analogen Treffen wichtige 

und auch weniger wichtige Veranstaltungen des Familienka-

lenders in ein Onlineformat zu übertragen, um alle Mitglieder 

der Unternehmerfamilie an die neuen Technologien zu gewöh-

nen und ihre Akzeptanz und Aufgeschlossenheit gegenüber 

digita len Neuerungen zu erhöhen. Aktuelle Forschungsansät-

ze zeigen, dass die Wahrnehmung von digitalen Technologien 

und damit die Zuschreibung von Potenzialen oder Gefahren 

zwischen Personen stark variieren kann. Liegen zwischen 

 Familienmitgliedern fundamental unterschiedliche Wahrneh-

mungen (sogenannte Technological Frames) vor, kann dies 

 potenziell zu Konflikten führen, welche die Digitalisierung 

 behindern.14 Die Offenlegung von und das Verständnis für kon-

kurrierende Technologiewahrnehmung könnten maßgeblich hel-

fen, die digi tale Offenheit der Familienmitglieder zu steigern. 

Dafür bietet sich die Zusammenarbeit auf Augenhöhe von 

 Familienmitgliedern mit unterschiedlichen Perspektiven an. 

 Gerade die zum Teil sehr unterschiedlichen Grade an digitaler 

Offenheit und digita ler Fähigkeit der operativ tätigen Senior-

generation und der als „Digital Natives“ aufgewachsenen Nach-

folgegeneration können hier zu Konflikten und Digitalisierungs-

barrieren  führen.15 Dennoch zeigen erste Studien, dass Fami-

lienunternehmen mithilfe eines digital affinen Nachfolgers eine 

höhere Stufe der Digitalisierung erreichen und sogar zum digi-

talen Vorreiter ihrer Branche avancieren können.16 

14 Scheffler (2021).

15 Clauß/Scheffler (2021).

16 Scheffler (2020).
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